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eine gemeinsame Aufgabe fiir Gymnasien und Hochschulen

Caterina Savi*

Gymnasien und Hochschulen haben das Ziel, eine
gute Grundausbildung fir alle anzubieten und
gleichzeitig auch die besten Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten bzw. Studentinnen und Studenten
optimal zu férdern. Es ist nltzlich, die Begriffe Be-
gabungs- und Begabtenférderung mit Bildern aus
dem Sport zu visualisieren:

In der Begabungsférderung versuchen wir, die Be-
gabungen aller zu férdern, dies entspricht dem Bild
des Breitensports. Bei der Begabtenférderung geht
es darum, Begabungen und Potentiale so zu for-
dern, dass Spitzenleistungen maoglich sind (analog
zum Spitzensport).

Die Meinung, dass der Besuch eines Gymnasiums
per se schon eine ausreichende Begabtenférderung
darstellt, ist weit verbreitet. Die allgemeine Bega-
bungsférderung der Gymnasiastinnen und Gymna-
siasten ist in den schweizerischen Mittelschulen
durch die breite Grundausbildung und die Méglich-
keit der Wahl eines Schwerpunkt- und eines Ergan-
zungsfachs tatsachlich sehr gut verankert. Hinge-
gen ist die Begabtenférderung erst in wenigen
Gymnasien ein Thema geworden (z.B. in Oberwil,
vgl. Baumann und Chiquet, 2008) und sollte ver-
mehrt bericksichtigt werden (Stamm, 2007). Eine
allgemeine Ubersicht zur Entwicklung der Bega-
bungsférderung in der Schweiz ist bei Schwizer
(2008) zu finden, Ullrich und Strunck (2008) bieten
eine gute Ubersicht liber die Begabtenférderung an
deutschen Gymnasien.

In den Hochschulen ist die Férderung des akademi-
schen Nachwuchses ebenfalls ein wichtiges Thema,
da die Universitaten untereinander im internationa-
len Wettbewerb stehen. Eine bessere Zusammen-
arbeit von Gymnasien und Hochschulen kénnte
sowohl fir die Gymnasien als auch fir die Hoch-
schulen positive Auswirkungen haben. Die Gymna-
sien kénnten profitieren, indem unterforderte Schi-
lerinnen und Schiler von Seiten der Hochschulen
zusatzliche Herausforderungen erhalten kdénnten.

* Hertensteinstrasse 40, 5408 Ennetbaden.

E-Mail:

caterina.savi@bluewin.ch, caterina.savi@kanti-wettingen.ch
Caterina Savi — MA in Education (Gifted and Talented), Univ. of
Connecticut; MAS Begabungs- und Begabtenférderung, Fach-
hochschule Nordwestschweiz FHNW; Master of Science (Ma-
thematik), ETH Zurich — ist Co-Prasidentin von SwissGifted
(Schweizerische Gesellschaft fir Begabungs- und Begabtenfor-
derung: http://www.swissqifted.ch) und Projektleiterin Begabten-
férderung des Bildungsraums Nordwestschweiz.

Die Hochschulen kénnten ihrerseits vielverspre-
chende, talentierte Gymnasiastinnen und Gymnasi-
asten als zukinftige Studenten anwerben.

1. Modell der Begabungs- und Begabtenfér-
derung am Gymnasium

Das vorliegende Modell der Begabungs- und Be-
gabtenférderung (Savi, 2006, 2009a, 2009b) wurde
fur die Kantonsschule Wettingen entwickelt, es lasst
sich leicht auf beliebige andere Schulen Ubertragen
(vgl. Abb. 1).

Generell ist das schweizerische Maturitatsreglement
MAR (EDK, 1995) mit seiner breiten Allgemeinbil-
dung im internationalen Vergleich als sehr bega-
bungsférdernd fur alle Maturanden einzustufen. Zu
den MAR-Vorgaben kommen je nach Kanton weite-
re Facher hinzu, die in einem bereichernden Sinne
angeboten werden. So werden beispielsweise im
Kanton Aargau alle Gymnasiastinnen und Gymna-
siasten obligatorisch in die Grundlagen des Pro-
jektmanagements eingefuhrt, was die Teamarbeit
und das selbstandige Verfassen von Matura- und
anderen Arbeiten wesentlich erleichtert.

1. Gesetzliche Vorgaben CH
MAR: Grundlagen-, Schwerpunkt-, Erganzungsfacher, Maturaarbeit
2. Vorgaben des Kantons Aargau: Akzentfacher, Projektunterricht
3. Lokale Umsetzung der Kantonsschule Wettingen

Bereicherung (Enrichment) Beschleunigung

(Akzeleration)
a) obligato-  b) freiwillig, ¢) Begabten-
risch firalle offenfiiralle  forderung Begabten-
Aufnahme- forderung,
kriterien spezielle An-
forderungen
2.B.Projekt-  zB.Immersion, z.B.Internatio-
woche, Freifacher, nal Baccalau-
Praktikum  Instrumental-  reate, Kurse, 2.B.Klasse

Sporttag unterricht Einzelprojekte uberspringen

Abb. 1. Modell der Begabungs- und Begabten-
forderung am Beispiel der Kantonsschule Wet-
tingen (Savi, 2006).

Die einzelnen Gymnasien haben neben der Umset-
zung der MAR- und der kantonalen Vorgaben einen
gewissen Spielraum fiir die Gestaltung der Schule.
Die Kantonsschule Wettingen hat beispielsweise
eine lange Tradition im musischen und kunstleri-
schen Bereich, welche auch weiterhin gepflegt wird.
Zum Teil stehen die Gymnasien untereinander in
Konkurrenz, was dazu fihrt, dass sie versuchen,
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sich in verschiedener Hinsicht zu profilieren, v.a.
durch zusatzliche Angebote (z.B. Chinesisch-
Unterricht, Studienwochen im Ausland, Sportange-
bote etc).

Diese zusatzlichen Angebote kdnnen grob in zwei
unterschiedliche Bereiche eingeteilt werden, Berei-
cherung und Beschleunigung:

- Bereicherung (Enrichment) kann fur alle obligato-
risch (z.B. Projektwochen in der Schule), freiwillig
und fir alle offen (klassische Freifacher, Instrumen-
talunterricht, etc.) oder an spezielle Eintrittsbedin-
gungen gebunden sein. Ein sehr erfolgreiches Bei-
spiel von Bereicherung ist der Immersionsunterricht
(Savi, 2009b), von dem gesagt wird, er habe die
Begabungsférderung durch die Hintertire in die
schweizerischen Gymnasien gebracht (Elmiger,
2008, Vorwort von Naf).

- Beschleunigung (Akzeleration) bedeutet, dass
Schulstoff schneller gelernt werden kann, sei es in
einem einzelnen Schulfach oder indem eine ganze
Klasse Ubersprungen wird. Verschiedene Studien
zeigten, dass Akzeleration zu positiven Leistungsef-
fekten fuhrt, und es konnten keine negativen sozia-
len Effekte nachgewiesen werden (Colangelo, As-
souline und Gross, 2004, Colangelo und Assouline,
2009). Trotzdem sind Lehrpersonen, Eltern und
Schulleitungen weiterhin sehr skeptisch dazu ein-
gestellt.

Die Details des Modells werden in Savi (2006) aus-
fuhrlich beschrieben, insbesondere die Angebote,
die innerhalb eines Gymnasiums mdglich sind. Es
basiert auf Grundideen des DMGT-Modells von
Gagné (2010) und des schulischen Enrichment-
Modells (Renzulli, Reis und Stedtnitz, 2001). Eine
gute Ubersicht iber das Gebiet der Begabungs-
und Begabtenférderung im Allgemeinen findet man
bei Balchin (2009).

Im Folgenden werden diejenigen Mdglichkeitender
Bereicherung und der Beschleunigung beschrieben,
bei denen eine Zusammenarbeit zwischen Gymna-
sien und Hochschule mdéglich und sinnvoll wére.

1.1. Bereicherung (Enrichment)

1.1.1. Obligatorische Bereicherung fir alle

Damit sind Angebote gemeint, die im Sinne der
Schulkultur fur alle Gymnasiastinnen und Gymnasi-
asten einer Schule besucht werden missen. Klassi-
sche Beispiele sind Sporttage oder Spezialwochen.
Im Zusammenhang mit den Hochschulen gibt es
nur wenige Angebote in diesem Bereich, z.B. ,.ETH
Unterwegs®, bei der Vertreter der ETH Zirich wah-
rend einem ganzen Tag zu Besuch an ein Gymna-
sium kommen. Die Schulleitung kann Vortrage oder
Présentationen dieser externen Dozenten flr ge-
wisse Schulerinnen und Schiiler obligatorisch erkla-
ren und sie wahrend dieser Zeit vom reguldren Un-
terricht dispensieren. Ein erster Besuch der ETH an

der Kantonsschule Wettingen wurde sowohl von
Schdlerinnen und Schiilern als auch von den Lehr-
personen sehr geschéatzt. Der dazugehérende Bri-
ckenbau-Wettbewerb hat zu sehr kreativen Lésun-
gen gefihrt.

1.1.2. Freiwillige Bereicherung fir Interessierte
Diese Angebote stehen allen offen, unabhéngig
von Vorwissen oder Qualifikationen. Im Gymnasium
sind dies die klassischen Freifacher, fur die sich alle
anmelden koénnen (z.B. Russisch-Unterricht, Bad-
minton, Instrumentalunterricht etc.). Von Seiten der
Hochschulen gibt es Angebote fiir Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten, die man zu diesem Bereich
zahlen kann.

(a) Studienwochen: Verschiedene Universitaten
bieten Studienwochen fiir interessierte Gymnasias-
tinnen und Gymnasiasten an. Zum Teil braucht es
ein Empfehlungsschreiben einer Lehrperson, in der
Regel gibt es aber keine weiteren Auflagen. Diese
Angebote werden von den Schilerinnen und Schi-
lern sehr geschéatzt, schwierig ist allerdings die In-
formation. Nicht immer kommen die Informationen
Uber Studienwochen zur richtigen Zeit zu den richti-
gen Schilerinnen und Schilern. Fir die Gymnasien
ware es optimal, wenn zu Beginn des jeweiligen
Schuljahres im August eine Liste aller Angebote von
Studienwochen der verschiedenen Hochschulen
publiziert werden koénnte. Es wére gut, wenn diese
Angebote nicht nur wahrend der Schulzeit, sondern
auch wahrend der Schulferien angeboten werden
kénnten. In den USA gibt es viele Universitaten, die
Sommercamps fir Schiiler anbieten. Solche Ange-
bote wirden sicherlich auch bei uns auf Interesse
stossen.

(b) Informationstage der Universitédten: Das Ange-
bot der Informationstage zur Studienwahl wird von
Gymnasiastinnen und Gymnasiasten sehr ge-
schatzt. Die Handhabung der Beurlaubung vom
regularen Unterricht wird von den Rektoren der
Gymnasien allerdings unterschiedlich gehandhabt.
Viele Schiler wiirden gerne mehrere Veranstaltun-
gen besuchen, werden aber nur fiir eine bestimmte
Anzahl beurlaubt. Es ware daher gut, wenn Informa-
tionstage auch an Wochenenden angeboten wer-
den kénnten.

1.1.3. Bereicherungsangebote fiir Begabte

Es gibt Angebote der Bereicherung, die sich nicht
fur alle Schulerinnen und Schiler eignen, weil sehr
viel Vorwissen, Leistungsbereitschaft und Engage-
ment vorausgesetzt werden. Folgende Beispiele
werden von den Hochschulen angeboten oder
kénnten eingefuhrt werden:

(a) Wissenschaftsolympiaden: Es ist sehr erfreu-
lich, wie sich die Wissenschaftsolympiaden (Ma-
thematik, Physik, Chemie, Biologie, Informatik, Phi-
losophie) in den letzten Jahren entwickelt haben
(www.olympiads.ch). Ehemalige Teilnehmer, die
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unterdessen als Assistentinnen und Assistenten an
den Hochschulen arbeiten, engagieren sich —in der
Regel ehrenamtlich — fiir die Vorbereitung und Or-
ganisation der nationalen Wettbewerbe. Die Gym-
nasiastinnen und Gymnasiasten werden mit Vorbe-
reitungstreffen, schriftlichen Unterlagen, Praktika
und Trainingswochen auf die Wettkampfe vorberei-
tet. Diejenigen, die sich fir europaische oder inter-
nationale Olympiaden qualifizieren, werden von
ihren Trainern an die Wettkdmpfe begleitet. Dank
Sponsoren werden die meisten Kosten fir die betei-
ligten Schilerinnen und Schiiler gedeckt. Die ideelle
und materielle Unterstitzung der Gymnasiasten
durch die Gymnasien ist sehr unterschiedlich, in
den meisten Fallen beschrénkt sie sich auf die In-
formation Uber die Wettbewerbe und die Beurlau-
bung der Schilerinnen und Schiler fur die Trai-
ningswochen und Qualifikationsprtfungen.
SwissOlympic (www.swissolympic.ch) hat im Sport
ein Fordersystem aufgebaut, welches auf der Arbeit
der lokalen Sportvereine aufbaut und regionale,
nationale und internationale Kader bildet, in wel-
chen die Sportler stufengerecht geférdert werden.
Bei den Wissenschaftsolympiaden ist die lokale und
regionale Ebene noch kaum vorhanden. Es ist da-
her fir die einzelnen Gymnasiastinnen und Gymna-
siasten sehr schwierig, den Schritt aus dem regulé-
ren Unterricht im Schulzimmer in ein nationales
Kader zu schaffen. Genauso wie Sportler lokale
Trainingsmoglichkeiten und Trainingspartner brau-
chen, so brauchen auch Teilnehmer von Wissen-
schaftsolympiaden lokale Unterstitzung und Ver-
netzung. Da innerhalb eines Gymnasiums nur sehr
wenige Schiler an Wissenschaftsolympiaden teil-
nehmen, ist es wichtig, dass sie sich untereinander
kennenlernen und den jingeren Gymnasiasten als
Vorbild dienen kénnen. Madchen missen vielfach
speziell ermuntert werden, an einer Wissenschafts-
olympiade teilzunehmen. Fiir die Weiterentwicklung
der Wissenschaftsolympiaden in der Schweiz ist es
wichtig, dass die Dachorganisation professionell
gefuhrt werden kann und Uber gentigende finanziel-
le Mittel verfigt, um die ehrenamtlich arbeitenden
Betreuer der Einzelorganisationen in organisatori-
schen Fragen und bei der Offentlichkeitsarbeit zu
unterstitzen.

(b) Schilerstudenten: Die Idee ist bestechend
einfach und wird in den USA, Deutschland und Os-
terreich seit einiger Zeit erfolgreich angeboten. Be-
gabte Gymnasiastinnen und Gymnasiasten kénnen
noch wahrend ihrer Zeit am Gymnasium einzelne
Vorlesungen an einer Universitdt besuchen. Die
Gymnasiasten bleiben im Gymnasium in ihren
Stammklassen und mussen alle reguldren Prifun-
gen schreiben, sie werden aber fur den Besuch der
Vorlesungen beurlaubt und miissen den verpassten
Stoff selbstandig aufarbeiten. An der Universitat
besuchen sie in der Regel geeignete Anfangervor-
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lesungen, bei denen sie auch die Prufungen mit-
schreiben. Nach der Matura werden ihnen die so
erworbenen Credits gutgeschrieben (Kamm Jehli,
2009). Es gibt einzelne Gymnasien, die ihre Schuler
an die Universitat Basel schicken kénnen. Es laufen
Bestrebungen, dieses Angebot auf alle Gymnasien
des Bildungsraums Nordwestschweiz auszudehnen.
Ideal ware es, wenn alle Hochschulen der Schweiz
Schiilerstudenten aufnehmen kénnten und der ad-
ministrative Aufwand fur die einzelnen Schulen und
die Hochschulen mdéglichst gering gehalten werden
kénnte und klar geregelt wére.

(c) Spezialvorlesungen an Universitdten: Verein-
zelt bieten Hochschulen regelméassige Veranstal-
tungen an, die sich speziell an Kinder und Jugendli-
che richten, z.B. Kinderunis oder Férderprogramme
wie die Young Euler Society der Universitat Zurich.
Diese Angebote sind sehr interessant fir Schilerin-
nen und Schiiler, die in der N&he einer Universitat
leben und einfach Zugang haben. Schwieriger sind
sie fir Gymnasiastinnen und Gymnasiasten mit
einem langen Anfahrtsweg; fir sie waren Online-
Angebote eventuell eine attraktive Mdglichkeit der
Bereicherung.

(d) Mentorate: Das Angebot der Betreuung von
Maturaarbeiten durch Hochschuldozenten wird von
Gymnasien zwar erst wenig in Anspruch genom-
men, aber das Angebot wird von Lehrpersonen und
Gymnasiasten sehr geschatzt. Zusatzlich gibt es
vereinzelt Professoren, die Mentorate von Gymna-
siasten Ubernehmen (ein berlhmtes Beispiel ist
Leonhard Euler, der jeweils am Samstag bei seinem
Professor Bernoulli eingeladen war).

(e) Praktika: Die Gymnasiasten der Kantonsschule
haben die Mdglichkeit, ein dreiwdchiges Praktikum
zu absolvieren. Regelmassig kénnen einige unserer
begabten Gymnasiasten in Hochschulinstituten ein
Praktikum besuchen. Die Rickmeldungen der Insti-
tute und der Gymnasiasten sind in der Regel sehr
gut, es ist allerdings sehr aufwandig, Prakti-
kumsplatze zu finden. Es wére schoén, wenn ver-
mehrt Schnupperangebote und Praktika fur Gymna-
siastinnen und Gymnasiasten angeboten werden
koénnten. In der Regel kommen die Schilerinnen
und Schilerinnen voll motiviert wieder in die Schule
zurlck, sei es, weil sie nach dem Praktikum sicher
sind, die richtige Studienrichtung gefunden zu ha-
ben, sei es weil sie im Praktikum gemerkt haben,
dass ihre Vorstellungen und Erwartungen vielleicht
doch nicht der Realitdt entsprochen haben. Beriick-
sichtigt man die grosse Zahl von Studienabbrichen,
so kdnnten sicher einige durch ein vorangehendes
Praktikum verhindert werden.

() Studienstiftung: Das Angebot der Studienstif-
tung(www.studienstiftung.ch) fur die Férderung von
Studentinnen und Studenten ist sehr zu begrissen.
Leider ist es unter Gymnasiallehrpersonen und den
Schilerinnen und Schiilern erst wenig bekannt. Fir
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die Aufnahme in die Studienstiftungen werden sehr
gute Leistungen der Gymnasiastinnen und Gymna-
siasten erwartet. Die Gymnasiasten kdnnen von
Lehrpersonen empfohlen werden, diese Empfeh-
lungsschreiben erfolgen bisher nicht systematisch.

(g) Schweizer Jugend forscht: Mit dem Wettbe-
werb Schweizer Jugend forscht (www.sjf.ch) be-
steht seit vielen Jahren ein begabungsférderndes
Angebot fir Gymnasiastinnen und Gymnasiasten.
Da alle eine Maturaarbeit schreiben missen, sollte
es eigentlich jedem Gymnasium mdglich sein, eine
oder mehrere Arbeiten an den Wettbewerb einzu-
reichen. Leider sind die Termine der Maturaarbeiten
von Schule zu Schule unterschiedlich und nicht mit
den Terminen der Wettbewerbseingabe koordiniert,
sodass viele hervorragende Arbeiten gar nicht ein-
gereicht werden.

(h) Wissenschaftsakademien: Auch von Seiten der
Wissenschaftsakademien gibt es interessante An-
gebote fur Gymnasiastinnen und Gymnasiasten
(z.B. www.scnat.ch). Auch hier ware eine bessere
Information der Gymnasien und eine Koordination
mit anderen Anbietern wiinschenswert.

1.2. Beschleunigung (Akzeleration)

1.2.1. Aufnahmepriifung:

Es ist méglich, auch ohne Matura an einer schwei-
zerischen Hochschule zu studieren, sofern man
eine Aufnahmepriifung besteht. Die Aufnahmepri-
fungen sind von Universitat zu Universitat verschie-
den, stellen aber Anforderungen, die einem &hnli-
chen Schwierigkeitsgrad wie demjenigen der
Schweizerischen Maturitat entsprechen. Dieses
Angebot ist vielen Gymnasiasten und Lehrpersonen
nicht bekannt. Ein Schiiler der Kantonsschule Wet-
tingen hat unsere Schule wahrend lediglich 2 %
statt 4 Jahren besucht und anschliessend mit einer
Aufnahmepriifung an der ETH ein Studium begon-
nen. Unterdessen hat er erfolgreich sein Bachelor-
Studium absolviert und ist zurzeit an seinem Mas-
terstudium. Diese Form der Akzeleration wurde
nicht von allen Lehrpersonen des Gymnasiums
unterstiitzt, es kamen Angste auf, dass die Matura
an Stellenwert verlieren kénnte, wenn vermehrt
Schiler via Aufnahmepriifung an die ETH gehen
wirden. Auch kam die Diskussion auf, ob es in der
Schweiz zuldssig sein sollte, dass man ohne die
Lekture von Goethes Faust ein naturwissenschaftli-
ches Studium aufnehmen darf... Der Weg via Auf-
nahmeprifung ist mit einem Risiko behaftet, gilt
doch die Aufnahmepriifung nur fir diejenige Hoch-
schule, bei der sie bestanden wurde. Die Méglich-
keit, das Studium an einer anderen Universitat wei-
terzufuihren, ist erst nach Bestehen der Bachelor-
Prifungen vorhanden.

1.2.2. Early Entrance Programs
In den USA und in Kanada gibt es verschiedene
Programme, bei denen hochbegabte Schilerinnen

und Schiiler vorzeitig als reguldare Studenten ein
Studium aufnehmen konnen. Sie werden dabei
intensiv betreut und mit gleichaltrigen Peers zu-
sammengebracht, die in der gleichen Situation sind.
In der Schweiz ist ein solches Angebot einer extre-
men Akzeleration kaum denkbar, im Ausland gibt es
langjahrige Erfahrungen und wissenschaftlichen
Studien dazu. Im Transition Program der University
of British Columbia in Kanada wird eine Gruppe von
Schulerinnen und Schilern in einem zweijahrigen
Programm sehr sorgféltig auf einen vorzeitigen Uni-
versitatseintritt vorbereitet (Danylchuk, 2004). Die-
jenigen Schilerinnen und Schiler, die in den stan-
dardisierten staatlichen Abschlusspriifungen, die
alle absolvieren missen, zu den Besten gehéren,
kénnen sich fur eine Teilnahme am Programm be-
werben. Der Ubliche Schulstoff der Highschool wird
im Transition Program in zwei Jahren vermittelt. Der
Unterricht findet auf dem Campus der Universitat
statt, die Schiler kénnen in den Labors der Univer-
sitdt Versuche durchfithren und essen gemeinsam
mit den normalen Studenten in der Mensa. Ich hatte
die Gelegenheit, das Transition Program im Jahr
2009 personlich zu besuchen und war sehr beein-
druckt. Die Schilerinnen und Schiler berichteten,
dass sie an den regularen Schulen vorher extrem
unterfordert waren und nun endlich ein angepass-
tes, viel schnelleres Tempo geniessen und zusatz-
lich den Stoff auch vertiefter lernen dirfen, als dies
in einer normalen Schule der Fall war. Die Eltern
waren sehr erleichtert, dass ihre Kinder durch einen
Unterricht, der ihren Fahigkeiten entspricht, zufrie-
dener sind und wieder gerne zur Schule gehen.
Ehemalige Absolventen betonten die Vorteile, die
sie durch diese extreme Form der Akzeleration ge-
nossen haben. Fur die Lehrpersonen ist die Arbeit
mit dieser Gruppe sehr herausfordernd und span-
nend.

2. Méglichkeiten der Begabungs- und Be-
gabtenférderung an den Hochschulen

In allen Schulstufen ist das Problem der Identifikati-
on zentral. Wahrend der Kontakt zwischen Lehrper-
sonen und Schilerinnen und Schilern an den
Gymnasien sehr eng ist, ist es an den Hochschulen
fur viele Dozenten aufgrund der grossen Anzahl von
Studenten in ihren Vorlesungen unméglich, alle ihre
Studenten personlich kennenzulernen. Im Rahmen
von Ubungsstunden werden kleinere Gruppen ge-
bildet, die Ubungen werden aber in der Regel von
Assistenten geleitet, sodass diese die Studenten
am ehesten personlich kennen. Es ware daher eine
Aufgabe der Assistenten, begabte Studenten zu
identifizieren.

In den ublichen Immatrikulationsunterlagen muss
das Maturazeugnis abgegeben werden, es wird
aber in der Regel nicht abgefragt, ob die zukunfti-
gen Studenten Uber spezielle Vorkenntnisse verfii-
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gen. Gymnasiasten, die sich fir Wissenschafts-
olympiaden qualifiziert haben oder flr hervorragen-
de Forschungsarbeiten beim Wettbewerb Schwei-
zer Jugend forscht pramiert wurden, verfligen in
ihrem Spezialgebiet Uber Fachkenntnisse, die weit
Uber denjenigen eines normalen Maturanden liegen.
Es ware im Sinne der Begabtenférderung win-
schenswert, wenn diese Vorkenntnisse von den
Universitaten bertcksichtigt wirden und diesen
Studenten Angebote der Bereicherung oder Akzele-
ration gemacht werden koénnten. Beispielsweise
verfigen die Teilnehmer von Mathematik-
Olympiaden Uber Kenntnisse der Zahlentheorie, die
es ihnen ermdglichen kdnnten, eine Vorlesung tber
Zahlentheorie im Sinne eines Enrichments schon in
einem unteren Semester zu besuchen und im Sinne
der Akzeleration auch vorzeitig prufen zu lassen.

Generell ware es im Sinne der Begabtenférderung
wiinschenswert, wenn Hochschulen ihre Mdglich-
keiten der Begabtenférderung in einem Modell ana-
log zu Abb. 1 darstellen kénnen. Folgende Fragen
mussten dazu beantwortet werden:

- Welche Formen der Bereicherung gibt es?

Was wird fir alle Studenten als Bereicherung angeboten? An der
ETH Zirich waren dies z.B. die allgemeinbildenden Vorlesungen.
Welche Angebote sind freiwillig und offen fur alle Studenten?
Z.B. Sportangebote?

Kann man mehr als die vorgeschriebenen Vorlesungen besu-
chen?

Gibt es spezielle Angebote fiir Begabte, bei denen sie sich zu-
satzlich engagieren kénnen und sich vertiefen kénnen? Z.B.
Teilnahme an Forschungsprojekten? Arbeit als Hilfsassistenten?
- Gibt es Angebote der Akzeleration?

Gibt es die Mdglichkeit von Pretests, bei denen die Fachkennt-
nisse der Studenten zu Beginn des Studiums getestet werden
kénnen, sodass Uber- oder Unterforderung schon friih diagnosti-
ziert und behandelt werden kann? Pretests dirfen nicht mit
Aufnahmeprifungen verwechselt werden. Wéahrend es bei Auf-
nahmepriifungen um eine Selektion geht, geht es bei Pretests
um die optimale Unterstiitzung der bereits aufgenommenen
Studenten. Studenten mit mangelnden Vorkenntnissen kénnten
sofort unterstitzt werden, Studenten mit sehr guten Vorkenntnis-
sen kénnten eventuell Ubungen oder Arbeiten erlassen werden.

Gibt es Ausnahmeregelungen, die im Sinne der Begabtenférde-
rung genutzt werden kénnen?

3. Ausblick

Zusammenfassend l&sst sich sagen, dass die Be-
gabungs- und Begabtenférderung in der Schweiz in
den letzten Jahren an Akzeptanz gewonnen hat. Es
gibt unterdessen verschiedene Angebote fir Gym-
nasiasten, leider sind sie erst wenig bekannt und
untereinander nicht koordiniert. Eine vertiefte Zu-
sammenarbeit von Gymnasien und Hochschulen
ware winschenswert. Veranstaltungen, wie diejeni-
ge der Kommission Gymnasium-Universitat KGU
(des Vereins Schweizerischer Gymnasiallehrerin-
nen und Gymnasiallehrer VSG und der VSH), bei
denen Lehrpersonen des Gymnasiums gemeinsam
mit Hochschuldozierenden die Schnittstellen be-
sprechen, sollten vermehrt stattfinden.
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Allgemein wére es winschenswert, dass die Bega-
bungs- und Begabtenférderung auf nationaler Ebe-
ne so positioniert werden kdnnte, wie dies dank
dem grossen Engagement von Altbundesrat Adolf
Ogi im Sport mit SwissOlympic geschehen ist. Die
Resultate unserer Sportler zeigen, dass sich syste-
matische Férderung auszahlt. m

Literatur

Balchin, T., Hymer, B., & Matthews, D. J. (Eds.). (2009). The
Routledge international companion to gifted education., London:
Routledge.

Baumann, W. & Chiquet, A. (2008). Begabungs- und Begabten-
forderung am Gymnasium Oberwil (BL). SwissGifted Journal der
Schweizerischen Gesellschaft fir Begabungs- und Begabtenfor-
derung, 1 (2), 14-16.

Colangelo, N., Assouline, S. G., & Gross, M. U. M. (2004). A
nation deceived: How schools hold back America’s students: The
Templeton national report on acceleration. (Vols 1 and 2). lowa
City, IA: Belin-Blank Center. (http://www.nationdeceived.org)

Colangelo, N. & Assouline, S. (2009). Akzeleration: Schulische
und soziale Bedirfnisse abdecken. SwissGifted, Journal der
Schweizerischen Gesellschaft fir Begabungs- und Begabtenfor-
derung, 2 (2), 45-51.

Danylchuk, D. L. (2004). Examining the evolution of the Transi-
tion Program: Preparing academically gifted students for early
entrance to university. Roeper Review, 26.

EDK, Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdi-
rektoren. (1995, 16. Januar). Reglement Uber die Anerkennung
von gymnasialen Maturitatsausweisen (Maturitats-
Anerkennungsreglement, MAR).
[http://www.ictgymnet.ch/konzepte/allgemeines/MAR95. pdf,
17.9.2006]

Elmiger, D. (2008). Die zweisprachige Maturitét in der Schweiz.
Bern: EDI, Staatssekretariat fur Bildung und Forschung SBF.

Gagné, F. (2010). Begabungen in Talente umsetzen. Kurze
Ubersicht (ber das differenzierte Modell von Begabungen und
Talent (DMGT 2.0). SwissGifted Journal der Schweizerischen
Gesellschaft fur Begabungs- und Begabtenférderung, 3(1), 14-19
[http://www.swissgifted.ch/sg05_gagne.pdf, 29.6.2010].

Kamm Jehli, S. (2009). Schulerstudenten: Machbarkeit in der
Schweiz und Umsetzung an der Kantonsschule Romanshorn.
SwissGifted, Journal der Schweizerischen Gesellschaft fur Be-
gabungs- und Begabtenforderung, 2 1), 17-23
[http://www.swissgifted.ch/sg01 schwizer.pdf, 29.6.2010].
Renzulli, J. S., Reis, S. M. & Stedtnitz, U. (2001). Das Schulische
Enrichment Modell SEM. Begabungsférderung ohne Elitebildung.
Aarau: Sauerlander.

Savi, C. (2006). Begabungs- und Begabtenférderung im Gymna-
sium. Modell und Konzept am Beispiel der Kantonsschule Wet-
tingen. Masterarbeit, Fachhochschule Nordwestschweiz, Integ-
rierte Begabungs- und Begabtenférderung.

Savi, C. (2009a). Begabungsférderung im Gymnasium: Modell
und praktische Umsetzung SwissGifted Journal, 2(2), 61-65.
[http://www.swissgifted.ch/sg04_savi.pdf, 29.6.2010]

Savi, C. (2009b). Immersion als Mittel der Begabungsférderung.
In Schweizerische Zentralstelle fiir Weiterbildung der Mittelschul-
lehrpersonen WBZ CPS (Hrsg.),/mmersives Unterrichten. 10
Jahre zweisprachige Matura. Bern: hep.

Schwizer, E. (2008). Begabungsfoérderung in der Schweiz.
SwissGifted, Journal der Schweizerischen Gesellschaft fir Be-
gabungs- und Begabtenforderung, 1 (1), 5-11
[http://www.swissgifted.ch/sg01 schwizer.pdf, 29.6.2010]
Stamm, M. (2007). Hochbegabung und der Blick auf den Bil-
dungsauftrag des Gymnasiums. Gymnasium Helveticum, 4, 5-12.
Ullrich, H. & Strunck, S. (Hrsg.). (2008). Begabtenforderung an
Gymnasien. Entwicklungen, Befunde, Perspektiven. Wiesbaden:
VS Verlag fiur Sozialwissenschaften. m




	Begabungs- und Begabtenförderung : eine gemeinsame Aufgabe für Gymnasien und Hochschulen

